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Im Wohngebiet können wir jede Hilfe brauchen
In unserem Wirkungsbereich wohnen 

soviel Genossen, daß jedes Haus politisch 
betreut werden könnte. Man könnte also 
mit einer relativ stabilen Arbeitsgrund
lage rechnen. Dem ist aber nicht so. Bei 
weitem nicht alle Genossen führen stän
dige politische Gespräche in ihren eige
nen und in den Nachbarhäusern des 
Wohngebiets. Es sind nur wenige, die un
entwegt „am Mann bleiben“ und das Le
ben in den Hausgemeinschaften aktiv be
einflussen.

Natürlich besteht die Nationale Front 
nicht nur aus Genossen, und sie sollen 
die Arbeit auch nicht allein machen, aber 
mit gutem Beispiel vorangehen müssen 
sie doch. Wir sind zum Beispiel dabei, 
mehr die Hausvertrauensleute in die Ar
beit der Nationalen Front einzubeziehen. 
Aber die Genossen müssen sie mit ihren 
Erfahrungen in der politischen Massen
arbeit unterstützen. Besonders wichtig ist 
das für die Häuser, in denen keine Ge
nossen wohnen. Das sind bei uns unge
fähr die Hälfte.

Es kommt doch jetzt darauf an, mit 
allen Menschen über den sowjetischen 
Vorschlag für einen Friedensvertrag mit 
Deutschland zu sprechen, damit sie ihm 
zustimmen und auch selbst zu Verteidi
gern des Friedens werden. Deshalb ist 
es notwendig, daß sich alle Genossen an 
der Arbeit der Nationalen Front beteili
gen. Manche Genossen zeigen wenig Nei
gung, die Veranstaltungen der Nationalen 
Front im Wohnbezirk zu besuchen, weil 
sie über viele Themen bereits in ihrem 
Betrieb gehört haben. Sie berücksichtigen 
allerdings dabei nicht, daß sie ja nicht 
nur stumme Zuhörer sein sollen oder so
gar Saalfüller, sondern vor allem durch 
ihr Auftreten die Versammlung oder das 
Gespräch aktiv beeinflussen sollen. Mit 
einer grundsätzlichen Argumentation wir
ken sie aber nicht nur aktiv auf das Be
wußtsein der Anwesenden ein, sondern 
geben auch den Genossen in den Wohn
bezirksparteiorganisationen und den Mit
arbeitern der Nationalen Front ein gutes 
Beispiel, wie man argumentieren muß.

Aber nicht nur in der Argumentation, 
sondern auch in der Organisierung der 
Versammlung usw. können die Genossen 
aus den Betrieben mit ihren Erfahrungen 
den Wohnbezirksparteiorganisationen hel
fen. Wir übersehen dabei nicht, daß die 
Betriebsparteiorganisationen ihre eigenen 
Anforderungen an die Genossen stellen, 
vor allem bei der Planerfüllung, aber 
auch bei Landeinsätzen, Agitationssonn
tagen in den Patenbezirken, Aufbauein
sätzen usw. Es kommt darauf an, daß die 
Betriebsparteiorganisationen an ihre Ge
nossen konkrete Parteiaufträge erteilen, 
wobei auch Möglichkeit und Fähigkeit des 
Genossen, aktiv im Wohngebiet mitzuar
beiten, berücksichtigt werden.

Die Zusammenarbeit mit den Betriebs
parteiorganisationen ist bei uns durchweg 
ungenügend. Entweder erteilen die Be
triebsparteiorganisationen überhaupt 
keine Parteiaufträge oder die Aufträge 
sind so allgemein gehalten, daß man ge
genüber Argumenten von Genossen „Ich 
kann das nicht“ machtlos ist. Die Be
triebsparteiorganisationen müßten in 
ihren Aufträgen konkret sagen, wozu der 
betreffende Genosse geeignet ist. Außer
dem müßten sie sich vor Erteilung des 
Auftrages mit dem betreffenden Genos
sen über seinen Einsatz ausgesprochen 
haben und dafür einstehen, daß der Auf
trag auch erfüllt wird.

Die Kontrolle seitens der Betriebspar
teiorganisationen, ob die erteilten Auf
träge ausgeführt sind, wird ziemlich nach
lässig gehandhabt. Hinweise der Wohn
bezirksparteiorganisation an die Betriebs
parteiorganisationen werden nur selten 
aufgegriffen, und wenn, dann erfährt die 
Wohnbezirksparteiorganisation kaum da
von, ebensowenig davon, wenn Genossen 
ihren Wohnsitz wechseln. Jeder Genosse 
müßte von seiner Betriebsparteiorganisa
tion darauf hingewiesen werden, daß'er 
auch die Parteiorganisation in seinem 
Wohnbezirk aufsucht. Ein jüngstes Bei
spiel: Fünf Monate lang wohnte eine Ge
nossin in unserem Wohngebiet, ohne daß 
wir von ihrer Existenz wußten. Wir soll-


